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INTERNAT. GESTERN
Die kirchlich geleiteten deufschsprachigen Internate bis weıt ın die
achkriegszel hinein VOTL allem Au{ffangbecken TUr begabte Jungen un!
Mädchen AUS chulisch unterentwıickelten eDbleien. anche dieser Kinder
hatten VO Eilternhaus her gut WI1e eiıne Chance, die weit entfiernt Hes
gende höhere chule besuchen Die uIiInahme ın eın Internat oder ın
eın Konvikt bedeutete für diese Kinder die Möglichkeit A0 Studium un
damıt auch ZADU sozlalen uIstle Den Internatsschülern wurde bald
selber klar, welche Chancen sich ihnen, sofern S1e lernwillig a  c  ‘9 auf
Zukunit hın 1mM erglel den gleichaltrıgen Jungen un! ädchen,
die 1mM Dor{ie blıeben oder ın der einNne Lohnarbeit annahmen, CLI-

OILINeienNn. Die Internatsschüler lernmotiviert. Da S1Ee überdies
der AaUuUsSs intakten un! kirchlich gebundenen Famıiliıen kamen,
sich als Beruf{sziel für viele dieser Jungen das Priestertum ahe lJlele
en förderten b immer mi1t dem gebotenen Respekt VOL der ı1gen-
persönlichkeit des Schülers, das darf INa.  - ın nicht weniıigen Fällen mi1t
Recht bezweifeln die bereıts VOL der uInaAahme erwartet: Neigung ZAUR

Priestertum ın den sogenannten kleinen Seminarıen tridentinischer Prä-
guns Im eutischen Sprachraum sprach mMa me1lst STa VON kleinen em1-
narıen VO berufsgebundenen Internaten. Irotz oit überdrehter Erziehungs-
methoden sSind viele un: gute Priester aus diesen berufsgebundenen Im=
ernaten hervorgegangen Das dari icht vergessecnh werden; die Dankbar-
eit un! auch die Gerechtigkeit gegenüber den uNs voraufgegangenen
Generationen VO  ; Präfekten un! Ordenslehrern ge leten C 1eSs fest-
zuhalten.
Um dem einst ın Ordensinternaten üblichen Erziehungsstil gerecht WeI-

den, muß INa.  5 sich folgendes VOL en halten Der junge ensch, der
ofit mıit dem unsch, Priester werden, 1Ns nterna kam, War 1m Kern
selnes Wesens ın Ordnung Diese Ordnung galt wahren un durch
Stauungseffekte noch steıgern. Aus diesem Grunde isolierte INa.  ; die
Schüler weithin VO  - der Umwelt, selbst VO. Elternhaus. „Derva ordinem
et ordo te servabiıt“, dieses Wort Bernhards VO.  b Clairvaux War die icht-
linie der damaligen Ordenserziehung. Diıie Pädagogik der Bewahrung 1eß
der auch schon damals notwendigen Bewährung entschieden weni1g
Raum; und wenn die ewahrung der Bewährung Raum freigab, ann T

ın SOoTrgsam abgesicherten Bezirken. Immerhin: einseltig akzentulert
diese Krziehung auch WafrL, erst. auf dem Hintergrund einer anderen e1t
als der unseren un! ebenso 1mM Blick aut andere Internatsschüler als die
heutigen annn INa.  w dieser heute verpönten Erziehung auch ihr Recht
zukommen lassen.
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IL INTERNAÄATE
Richten WI1r NU.:  m; unNnseTeNn Blick qut die heutige bildungspolitische Land-
scha un! die Ordensinternate, die darın angesiedelt SiNd, stellt siıch
uns eln anderes Bıld als das vorhin es!  rıebene dar eutie 1S% der

deutschsprachige Raum m1T einem solch dichten Netz vVvVon Sekundarschulen
überzogen, un! der Zugang diesen Schulen ist durch manni1gfache Metr-

kehrsverbindungen erleichtert worden, daß jedes Kind, sofern begabt
un Z willens 1St, e1in Gymnasıum besuchen annn Der rang

den Gymnasıen wächst VOon Jahr Jahr Die staatlichen FörderungSs-
maßnahmen spielen el eiINe wichtige Schulgeldfreiheit, Lernmıit-
telfreiheit, Übernahme der Schulfahrtkosten, Ausbildungsförderung UuSW.

(teilLweise je nach Bundesland der BRD vers  ieden) reizen den illen ZU.  H

Weiterbildun Wenn heute die Chancengleichheit {Uur alle Kinder

Milıeusperren bestehen nach w1e VOL mehr un! mehr verwirklicht wird,
können WI1T darüber gerade auch aqals Ordensleute zunAachst NUur froh Se1InN.

Auf der anderen Seite MUSSen WI1TLr nüchtern sehen, W as die Veränderung
der bildungspolitischen Landscha{it fUur uNnseTe Internate edeutie HKur den
Schülernachwuchs der Ordensinternate Sind heute andere Voraussetzungen
als früher gegeben aren früher die Ordensinternate VOL em eın AT

angbecken fÜr lernbeglerige Kinder Aaus chulisch unterentwickelten
ländlichen Gebleten, sind inzwischen die Internate mehr Sewl. icht
ausschließlich einem Auffangbecken VO  ; Versorgungsfällen EeWOI>-
den Das ist eiINe harte Feststellung, aber diese Feststellun. muß der
anrneı willen getroffen werden. Versorgungsf{fälle: da sind Kinder ın
den Internaten, die sich Hause eın Elternteil hinreichen! küuüm-
mMern kann, weil el1! Eilternteile arbeiten oIt zutreffender mehr Un
mehr eld verdienen wollen), da werden Kinder 1InNns Internat bgescho-
ben, weil die Eltern VOTLT den Erziehungsschwierigkeiten bereits kapitulıer
en oder do  2 glauben, 1ın kapitulieren müUüssen, da werden
Kinder 1Ns nNnierna gebracht, weil die Ehe der Eltern zerbrochen ist oder
we1ıl sich die Eltern auseinandergelebt aben, da werden Kinder dem
Nntierna anvertftraut, we1ıl diese auft Oöffentlı  en Schulen bummelten,
den An{forderungen scheiterten un:! T I nierna intens1ıves Studium
un regelmäßige Arbeitszeiten gewöhnt werden sollen.
Selbstverständiich kommen auch nach W1e VOL junge Menschen AaUS ande-
Te.  5 otıiıven 1ın eın Nnierna weil die Eltern eine Ergänzung AD Erziehung
durch das Elternhaus suchen, weil die Jungen Menschen VO. sich aus

eine gleichaltrıge Gemeins  aft drängen, weil Eiltern un! junge Menschen
einen Raum besserer Arbeitsmöglichkeiten als 1mM Elternhaus en
möchten, weil Eltern un Junge Menschen ber all das h1inaus eine ganzZ-
heitliche christliche Erziehung VO. Nnierna erwarten.
Boten die Internatsschüler ın früheren Zeiten eın weithin homogenes Bild,

sind heute die Schüler NSeTer berufsoffenen Internate eın Spiegelbild
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uUuNsSeTrer pluralıistischen Gesells  aft. Die erzieherische AÄArbeit ın den In-
ernatien ist schwieriger, 1el schwieriger geworden; darüber hinaus ist
S1e möglı  en Priester- un! Ordensberufen erhe
unerglebiger geworden. atsa!| kommen ZUT Ze1it Nur noch sporadisch
Priesterberufe AUS Konvıkten un! Internaten. Das ieg iıcht NUur der
Scheu eutiger Jugendli:  er, sıch Irühzeitig eruill! festzulegen, das leg
nicht Nur 1mM Mißtrauen der Jugend egenüber Institutionen wWw1e en un!
irche, leg auch icht NUur 1n der Propagierung einer immer hem-
mungsloser werdenden Libertinage ın Literatur un! Massenmedien, lauter
Erscheinungen, die VOTL den Türen der Internate nıicht altmachen, das lieg
VOL em auch daran, das Selbstverständnis des Priesters und des
Ordensmannes 1Ns chwimmen geraten ist.

I1LL ABGRENZUNG GEGENÜBER WERTNEUTRALER ERZIEHUNG

Was ist tun? sich überhaupt noch der ofit bis un! zuweilen
auch ber die Grenzen menschlicher Leistungskraft gehende Eınsatz
einzelner Internatserzieher, 7zumal oft eın Nachwuchs AaUuSs den eigenen
Reihen Sıicht ist? Das SINd ernste Fragen, VOL denen eute, WwWenNnl ich
mich icht täusche, alle deutschsprachigen Ordensgemeinschaften stehen.
Ziur Lösung dieser Fragen g1ibt eın Patentrezept. Also mussen WI1TLr
nach mögli  en egen VO.  - Lösungen suchen. ora WiIrd INa.  - sich Iragen
mussen, unterhalten WI1Tr als en überhaupt noch Internate
meıne, eın Ordensinternat ın Zielsetzung, Art un Weise einer werineu-
tralen, relig1ös indıiıfferenten Erziehung iühren, W1€e dies ın öffentli  en
ugendheimen praktiziert wird, sollte für unNns Ordensleute indiskutabel
seın. es Ordensinternat muß auf den Fundamenten e1ines rel1g1Ös,
{Üür uns TISUL orlentierten Bildungskonzeptes aufgebaut Se1INn. Diese
allgemeine Feststellung galt nıcht U  — fÜür das berufsgebundene un das
berufsbezogene nternat, S1Ee gilt auch heute für das VO.  5 en geleitete
beruifsoffene Internat Offenheit el. nıcht Prinzipienlosigkeit. Wır MUS-
sen VO.  5 Eltern un Schülern, die uNseTell 1enst 1mM Internat wünschen,
arten, daß S1e die Prinziplien einer christlichen Erziehung un! deren
uswirkung 1M onkreten Internatsalltag zumindest das ist die untier-
STe Grenze respektieren, auch W e S1Ee sich diese Prinzıplen nıicht innNner-
lich eigen machen können oder wollen ichtig S daß VOTL der ‚AGT
nahme des Schülers ın das nNnierna den Eiltern w1e dem Schüler (je nach
Alter) klar werden muß, Was das ntierna ıll un VO.  ( ihnen erwarte
Z mpfiehlen 1St, daß zwıischen Internatsleitung un Eltern DZW. Schüler
(wiederum Je nach Alter) eın Internatsverirag geschlossen wird, iın dem
Erziehungsziel und beiderseitige echte unen klar abgesteckt S1iNd.

Würden WITr aut der Respektierung unserer christlichen Erziehungsgrund-
satze nıcht bestehen, würden WITL uUuNnserer konkreten Arbeit selber das
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Fundament entziehen. Im Hinblick autf das Ziel der Internatserziehung un!
1M Blick auf die Zahl der Erzieher, die heute un! mMmOoOorgen (!) ZULC Ver-

Lügung stehen, muß aus denen, die sich einen Internatsplatz bewerben,
eine Auswahl getroffen werden. Bel dieser Auswahl mUssen die verschle-
densten Gesichtspunkte (relig10se, charakterliche, sozlale, ulısche USW.)
berücksichtigt werden. Eın Internat, das einer Hauptschule angegliedert
ist, wird untfier schulische Gesichtspunkten Schüler aufnehmen können, die

eın nternaft, das m1t einem Gymnası1ıum verbunden ist, nıcht aufnehmen
annn Sozilal schwächer gestellten Famlilien collte das 1sSt eine alte un!

gufte Tradition irchlicher Internate großzügıg geholfen werden. Kın

Extremfall wWwWenNnlil eın en jeden Internatskandidaten aufnehmen muß,
damıt zahlenmäßli das ntierna überhaupt och weiterbestehen kann,
sollte der en as ntierna schließen. In jedem Fall sollte sich eine

Ordensgemeinschaft icht scheuen, eın Internat zahlenmäßig verkleı-
METN, wenn I9HUOR das angestrebte Erziehungsziel erreicht werden ea

un! wWenNl 1Ur gewährleistet ist, daß die Erzieher ıcht tändig ber ihre
Kräite hinaus strapazliert werden. Erzieher, die VO  5 eiıner fast pausenlosen
Arbeıt ausgelaugt SiNnd, können allenfalls noch verwalten un! organıslıeren,
S1e können aber nıcht mehr das tun, W as ihr erster Beruftf 1st, erziehen.
nsere Internate dürien keine Verwahranstalten werden, S1e muUusSsen
Statten christlicher Erziehung bleiben

ORIENTIERUNGSPUNKTE FÜR UND MORGEN

Gottesdiens und
Wie soll sich der christliche Geist 1ın unseren Internaten verwirklichen?
Eis ist ler icht möglich, einen detaillierten Erziehungsplan vorzulegen;
ohl aber sollen Orientierungspunkte einer christlichen nternatser-
ziehung genannt werden, die 100006 unauigebbar erscheınen. Der erstie und

wichtigste HOL ist der Gottesdienst. Das ist zunächst 1mM Siınne der Teil-
nahme der Eucharistiefieler verstehen. Die Feler der l1LUrgıe ist. der

Höhepunkt des 1ensties VOL ott. Früher War die tägliche Teilnahme
der Messe ı60l den elısten Internaten e1ine Selbstverständlichkeıit Das ist
heute nicht mehr der Fall; un! daß 1eSs heute nıcht mehr 1st, wird mMan

icht 1Ur als Verfallserscheinun: sehen dürien Qualität, auch relig1öse,
VEerWIrL.  ich‘ sich nicht einfach 109l Quantitäat. Zum andern: ualıta g1ibt

nicht ohne jede Quantitäat. Die Quantität dessen, W as INa.  _ früher den
Internaten relig1ıöse Übungen nannte, 1ST inzwischen, das ist jedenfalls
meline Meıinung, abgebau worden, daß Stelle der religı1ösen ber-
fütterung oft schon relig1öse Unterernährung getreten 1st Es genugt nicht,
daß die Internatsschüler außer Sonntagsgottesdienst NUr noch oder
auch schon nicht mehr der wöchentli:  en chulmesse eilnehmen
Überdies sollte sich die Internatsgemeinschaf{t, geschlossen oder 1ın Grup-
pEeN, einem welıteren Gottesdienst 1n der Woche zusammeni{finden.
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EKın Ordensinternat sollte mehr als e1InNe E_, chla{i- un! Studiengemeiln-
scha sSeın. Das Tischgebet muß einem Ordensıinternat selbstver-
ständlıch wWw1e das Ssen selber bleiben An Stelle des einst 1n der ege
gemeiınsamen orgen- un Abendgebetes wird INa  ; heute auch dem DEeI-
sönlichen Beten Raum geben, aber das sollte doch ges  ehen, daß auch
wiederholt geme1insam die jungen Menschen Begınn un! Abschluß des

a beten eute redet 190828  5 ın der Pädagogik 1el VO. Kreativıtäat. Nach
dem vieler relig1öser HFormen gilt gerade wieder Reli-

g10sen, die JjJungen Menschen SA Kreativıtat verlocken. DIie Kirche
eroIIne heute ın ebieler un! Wortgottesdienst viele Möglichkeiten
eigenen Initiatıven. Auch sollte man junge Menschen azu ermun(ftern, {Ur

LoD, Bıtfe un! ank bel Tisch, orgen oder en! einmal selber
Gebete ormulieren. Man sage nicht, das Se1 iıcht möglich. Die rfah-
rung ze1lgt, 1st. möglich. Mir scheıint nıichts dringlicher se1n, als den
uNs anvertrauten Jungen un! ädchen ın ihrem alltägli  en Erfahrungs-
bereich Impulse eiıner persönli  en Begegnung mit ott geben Wir

unseren Internatsschülern mehr Mut ZU. Beten machen, gerade
auch A0 Beten ın der Gemeins  afit Solches Beten vermag eine Nnier-

natsgemeinschaft Jangsam, aber stetig auch der heute mi1t echt hoch-
geschätzten Mitmenschlichkei und Menschenfreundlichkeit führen

Mitmenschlichkeit und missionarischer eıs

Eın nNnierna ann ın jel stärkerem Maße als eine chulklasse eın Eın-

übungs- un! zugleich eın Bewährungsfeld mitmenschlichen Verhaltens
sSelın. Kur den Prozeß der Sozialisatıon des jJungen Menschen, biblisch
formuliert, den jJungen Menschen Z führen, iın jedem Mitschüler
den Nächsten erkennen un bejahen, ist das Internat eın hervor-

ragend geelgneter Ort. Selbst die Ganztagsschule steht 1er als gee1gnetes
Bewährungsfeld für die ınubun und die Betätigung sozlalen Verhaltens
immMmer noch erhe hinter dem ntierna zurück.
Mitmenschlichkei In einem Ordensinternat ann das keine Beschränkun:
auft die eigenen Hausgenossen edeute. Der Blick der Schüler muß

katholis  er Weıiıte geführt werden, den Ver{folgten un! Entrechteten,
den ungernden, denen, die auf der Schattenseite des Lebens stehen.

Schattenseite ist. 1er icht 1Ur soziologisch verstehen; Schattenseite
el. 1ler VOL em auch, daß unNnseIe tätige Anteilnahme den Menschen
ın der elımat und un der iss1ıon (ich vermeide mıiıt Absicht den einselt1ig
sozlologisch akzentulerten Begriff „Entwicklungsländer”) gehören muß, die

esus un! irche nıicht kennen. wagse behaupten, eın Internat, ın

dem Missionsgeist ebendl. ist, ist 1mM Kern relig1ös gesund.
Es g1bt meiner Meinung nach noch eın weıteres untrügliches Kriteriıum

afür, ob eın Ordensinternat relig1ös gesund ist. Das Kriterium hei ob

ın dem nierna eine Atmosphäre 1ST, eine Berufung ZU. Priestertum
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un!' Ordensstand wachsen annn Ist das nıicht der Fall, ist das eın
Alarmze!l‘  en In diesem Fall sollte sıch die betreffende Ordensgemeın-
scha ernsthaft überlegen, W 3as tun Sel1. S1ind WI1r a1iur da, e1n werti-

neut1;ales Internat führen? Ich mMelne nochmals neılin! Besser ist e5S, e1in
en unterhält eın nternat, als daß unfier Führung e1inNnes christlichen
Firmenzeichens ın Wir  eit en Nnierna 1n der ople e1INESsS ertineu-
tralen städtischen oder staatlıchen ugendheimes Internate aqals
apostolische Au{fgabe eines Ordens en auch ın der veränderten Dl
dungspolitischen Landschaft nach W1e VOL ihren großen Siınn 1eser Sınn
aber ann sich NUur 1ın den Internaten erfüllen, 1e eın eindeutiges christ-
iches Erziehungskonzept verwirklichen sich bemühen
In der Vergangenheit, qls AUus den Internaten den en noch viele ge1lst-
liche Berufe zuwuchsen, en viele Ordensmitglieder TUr ihr Internat
gern un! eiirig geworben. DIie Werbung ist mıi1t dem achlassen des Or-
densnachwuchses Aaus den eigenen Internaten immer mehr zurückgegan-
genN,; heute ist S1e weiıithin eingeschlafen. So verstan!:  ich 1ın einer Hiıinsicht
diese Entwicklung auch 1st, bedauerlich ist doch andererseits, dalß die
Internate heute be1l der Auswahl ihrer Schüler sehr auft die angewlesen
sSind, die bei genauerem Hinsehen „versorgungsbedürftig“ S1Nd. Eın ÖOr-
densinternat wird sich schon Aaus selner christlichen Grundhaltung heraus
nicht grundsätzlich abwelsend solche ]Jjunge Menschen verhalten,
aber Z andern g1ilt ebenso un: och mehr, e1in Ordensinternat annn n1e

Jungen un ädchen aben, die selber mehr auibauen 1mM KEr-
ziehungswerk mitwirken als versorgt sSe1ln mussen.  .= Um solche aufbauend
wirkenden Internatsschüler muüssen WI1Tr wieder Neu werben. Dieses MN1S-
SsS10Narısche OSTUulLla STEe. ZUTC Stunde wleder für jede OÖrdensgemeinschaft,
die e1n Nnierna ragt,
Was also tut not? Umsichtiges Abwägen der IUr die Internatserziehung
vorhandenen Kräfte; gezlelter Einsatz dieser Kralite AUS einem ErTrNEUET-
ten missionarischen Geist, dem siıch alle Ordensmitglieder, nicht NUur die
Internatserzieher, verpfli  et wıissen!

EINE ERFAHRUNGSAUSTAUSCH
bin mM1r bewußt, 1n diesen Ausführungen nicht den Stein der Weisen

gezeigt en Überdies we1iß ich qals langjähriger ehemaliger Präfekt
und Internatsleiter, daß die meilisten Schwierigkeiten der Internatser-
ziehung vielen Häusern weniıger 1ın der grundsätzlichen Konzeption als
mehr 1ın den ständig wechselnden Details des konkreten Alltags liegen
Es ware  P darum wuünschenswert, WenNnn mMelne mehr grundsätzlichen als
praktischen Überlegungen VO  5 einem Internatserzieher, der heute VOLI-
derster Front 1m Einsatz ste. durch weltere ONKreie Beispiele erläutert,
modifiziert oder auch anders akzentuiert werden könnten
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